
ret�e s er e, e auc '.l e1t 
dafür lrätten, erklärt Hofer. Urs 
Gysin und Philipp Hofer sind 
auch schon seit denAnfängeri 
dabei. «Ich weiss nicht, ob es 37

oder 38 Jahre her ist», sagt Hof er 
lachend. Gysin betreibt schon 
seit den Anfängen einen eige­
nen Stand, auch dieses Jahr wird 
man ihn an seinem Stand tref­
fen. Die Vereinigung «pro Fried-

'Feil. e:r Aftstadtzubringen. 
A1:n ersten Märet gab es 

zwölf Stände„ Und dann waren· 
es 17 Stände, schnell wurde es 
auf dem Friedhofplatz zu eng. 
Die Stände wurden auch am 
Stald�n aufgestellt. Heute sin..d 
knapp 70 Ausstellende dabej. 
«Früher haben wir noch bei uns 
zu Hause die Blachen zum 
Trocknen aufgehängt. Das wäre 

Für Bethly Reinhai:d war e_s im­
mer wichtig, dass es keinen 
Wildwuchs bei den Ständen 
gibt. für schwebte immer ein 
Weihnachtsmarkt vor, wo das 
Kunsthandwer.k im Vordergrund 
teht. Das Angebot soll mög­

lichst vielfältig und originell 
sein, die,Essensstände dürfen 
nicht überwiegen. Für Inspira­
tion be.suchte Reinhard viele 

Die Jüngste debattiert am besten 

satoren mitanpacken. Die rnten 
Blac:;hen mussten genäht und 
mit Ösen versetzt werden. Das 
wurde in Handarbeit selber ge­
macht. 

Mit viel Herzblut waren ver­
schiedene Anwolmerinnen und 
Anwohner bei del').Anfät1gen da-. 
bei. So hat der Werber Alofa Lü­
seher unentgeltlich das Plakat 
für den Märet entworfen. 

grossen Erfolg. Hofer ist delW'e'il 
überzeugt., dies habe mit der 
Qualit�t des Weins zu tun: «Das 
Rezept und der Wein sind seit 
dem Anfang gleich geblieben.» 

Neuerungen für den 
kommenden Marlct 

Chlausemäret-Experten werden 
dieses Jahr sofort bemerken, 
dassdasArrangement derStän-

An der·.Kantonsschule Solothurn fand zum ersten Mal der Wettbewerb «Jugend debattiert» statt. 

Susanna Hofer 

ChJoe Sansonnens heisst die 
Siegerin des Debattenwettbe­
werbs «Jugend debattiert», der 
an der Kantonsschule Solothurn 
erstmals in dieser Form ausge­
tragen wurde. Erst 13 Jahre alt ist 
sie, und sie hat eine erstaunliche 
Reife und Eloquenz an den Tag 
gelegt, als es darum ging, sich 
gegen die drei anderen, älteren 
Finalisten zu beweisen. 

Chloe Sansonnens wird da­
mit die Kantonsschule am Re­
gionalfinal Bern-Solothurn ver­
treten und bekommt so auch 
die Chance, sich dort für die 
Schweizer Meisterschaft zu 
qualifizieren. 

Argumente im 
Vordergrund 

Die Jury der Finalrunde bestand 
aus Philipp Heri, SP-Kantonsrat, 
Stefanie Rejzek, Theaterpäda­
gogin, und Bernhard Schweizer, 
Studiengangsleiter an der HWZ. 
In anderen Runden war auch 
Stefanie Ingold, Stadtpräsiden­
tin von Solothum, als Jurymit­
glied dab.ei. 

In der Finaldebatte ging es vor 
dem jugendlichen Publikum um 
die Frage, ob in der Schweiz ein 
bedingungsloses Grundeinkom­
men von 2500 Franken pro Per­
son und Monat eingeführt wer­
den solle. Dabei mussten die 
Debattierenden übungshalber 
auch Meinungen vertreten, die 
nicht ihre eigenen waren. 

Jurymitglied Philipp Heri 
sagte, die Siegerin habe alle Be­
urteilungskriterien sehr gut er­
füllt; sie habe die Argumente der 
anderen aufgenommen, gekon­
tert und dann ihre eigene Argu­
mentation ausgebaut, sei dabei 
fair und sprachlich eloquent 
geblieben. 

Debattieren ist Teil 
des Alltags 

Ebenfalls ins Final geschafft ha­
ben es Jana Blumenauer, Yara 
Lorenzetti und Mohammed 

,Messai, die die Jury übi:rzeug­
ten. Teilgenommen hatten 14 
Schülerinnen und Schüler. An­
dere diskutierte Themen wa­
ren, ob die Energiesparmass­
nahmen des Bundes obligato­
risch werden sollten sowie ob 

die Schweizer Medien die Fuss­
ball-WM in Katar boykottieren 
sollten. r 

«Ich bin überrascht, dass ich 
gewonnen habe», sagte die 
glückliche Siegerin, die von den 
anderen Finalisten um mindes­
tens einen Kopf überragt wird 
und welche die Sekundarschule 
P an der Kantonsschule besucht. 

Sie habe an �iner Spezialwo­
che zum Thema an der Kanti teil­
genommen, das habe ihr sicher 

geholfen. Auch zu Hause am •Fa­
milientisch werde öfter über 
Politik oder andere Themen dis­
kutiert, erzählte Chloe Sanson­
nens. Und Wenn sie mittags mit 
ihren Schulkollegen am Mensa­
tisch sitzt, werde öfters über ak­
tuelle Themen wie der russische 
Angriffskrieg gegen die Ukraine 
gesprochen. Dabei seien auch 
unterschiedliche Meinungen zu 
hören, die nach einer fairen Aus­
einandersetzung verlangten. 

Julia Anna Nusst;,aumer, Per Lasse Babis, Gewinnerin Chloe Sanson­

nens und Lana Markov (von links) in der ersten Debattenrunde. 

Bild: Jose R. Martinez 

Stadtpräsidentin Stefanie Ingold 
sagte: «Ich bin immer wieder 
beeindruckt, wie vif die Jugend­
lichen sind, wie engagiert sie de­
battieren.» Meinungsbildung 
sei auch politische Bildung, und 
sie sei hie , um zu zeigen, wie 
wichtig.diese ist. 

Auch der 18-jährige Final­
teilnehmer Mohammed Messai 
betonte; wie wichtig die faire 
Debatte sei: «Es ist nicht ein­
fach, vor vielen Menschen zu re­
den; ich bin immer nervös, aber 
das hier war eine gute Übung.>) 
Auch er diskutiere oft i:nit Freunc 
den über Politik, zum Beispiel 
über Armut. 

Die 15-jährige Schülerin 
Mirjam Zoss sagte, sie habe ihre 
Meinungen gebildet, aber: «Ich 
will wissen, was andere den­
ken, denn es geht um unsere 
Zukunft.» Und auch Anna Har­
rer, 16, sagt, die Debatte sei 
wichtig: «Auch im Privaten soll 
man sich konstruktiv auseinan­
dersetzen können.» Und wie 
sagte Co-Moderatorin Nathalia 
Schweizer zu Beginn: «Viel 
Spass dann, denn den durft ihr 
haben.» 
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